—— Friedrich Georg Wiecks nu 
Dentſche 


Mlustrirte Gewerbezeitung. 


Herausgegeben von Dr. A. Lachmann. 


Abonnements⸗Preis: 5 : ı Inſeraten⸗Preis: 
Halbjährlich 3 Thlr. Verlag von J. Berggold in Berlin, Links⸗Straße Nr. 10. pro Zeile 2 Sgr. 


Sechsunddreißigſter Jahrgang. Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Poſtämter. Wöchentlich ein Bogen. 


Inhalt. Gewerbliche Berlchte: Transport leicht verderblicher Gegenſtände auf weite Entfernungen. — Preisaufgaben des Vereius zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen. 
(Schluß.) — Norddeutſche Eizwerke in Berlin. — neber den Kalk und Gypsgehalt der zur Locomotiv-⸗Speiſung zu benutzenden Fluß- und Brunnenwäſſer. — Ueber vie Leiſtungen 
ver Meyn'ſchen Patentkeſſel. (Schluß.) — Die neueſten Fort ſchritte und techniſche Umſchau in den Gewerben und Künſten: Dirftellung von Eiſenmangan. 
— Schweißen von Gußſtahl. — Anwendungen der durch Einwirkung des Lichtes entſtehenden unlöslichen Chrom-Gelatine, oder Chrom-Gummi-Verbindung. — Daniel's Waſſer⸗ 
ſtandszlas. — Stone's Schutzhahn gegen Waſſervergendung. — Ein neues brillantes Hellgrün auf Wolle. — Wichtig für Tücherfabrikation. — Darſlellung des ſoßenannten Ver» 
golderleims. — Gewerbliche Notizen und Recepte: Zum Bemalen und Färben von Zuckerwaaren. — Das Tannin In der Bierbrauerei. — Die Hitze beim Walzen von 
Draht zurückzuhalten. — Zur Warnung (Erpleflon von Nitroglyeerin). 


Gewerbliche Berichte. 


Transport leicht verderblicher Gegenſtände auf weite Eutferuungen. 


Die Zunahme und Verbeſſerung der Verkehrsmittel hat den | Anzeichen wahrzunehmen; die Emballage zeigte ſich vollſtändig 
Transport leicht verderblicher Gegenſtände, namentlich von Fleiſch, trocken. 


Fiſchen, Gemüſen, Obſt ꝛc. in der neueren Zeit auf früher un⸗ Einige beliebig ausgewählte Gepäckſtücke wurden geöffnet und 

gekaunte Entfernungen ermöglicht. der Inhalt in guter Beſchaffenheit und beim Koſten von voll— 
Es bleibt jedoch noch immer ſehr viel auf dieſem Gebiete ſtändig reinem Geſchmacke befunden. ; 

zu thun übrig, während eine möglichſt vollkommene Löſung der Die Conſtruction des Wagens iſt ſehr einfach. Derſelbe be 


hier geſtellten Aufgaben von größter Bedeutung iſt, um einerfeits | feht aus einem gewöhnlichen Holzkaſten, in welchem ein zweiter 
den Producenten folder Gegenſtände in entlegenen und ſchwach entſprechend kleinerer ſo eingeſetzt wird, daß dadurch oben, unten 
bevölkerten Ländern und Gegenden überhaupt einen Markt oder und an deu Seiten des Wagens ein offener (Luft-) Raum ge- 
doch einen weiteren Markt zu verſchaffen, andererſeits die Be⸗ bildet wird. iR: , Er 5 
dürfniſſe und Auſprüche dicht bevölkerter Gegenden namentlich der“ An der Innenſeite des zweiten Kaſtens iſt eine etwa zwei 
induſtriellen Centren und der größeren Städte zu befriedigen. Zoll dicke Lage von Haaren angebracht, auf welche eine Holz⸗ 
Auſtralien und Amerita dürften im Allgemeinen ein größeres wand (ud 18 ee 150 Wagens) folgt. Wä 
Jutereſſe an dieſer Löſung nehmen als Europa, deſſen reſp. Pro- 5 1 A 1 hy zune licht Der * ane 
ducenten (3. B. Landwirthe, Viehzüchter) einen Mitbewerb jeuer 15 hohem Wege au ö ließen und ermöglicht es, De ee 
Erdtheile in einem kaum vorausgeſehenen Umfange zu beſtehen ſehr geringen Verbrauches a Eis die wee e niedrige 
haben werden. Temperatur (etwa 34 — 380 F., alſo a 1—3° C.) zu erhalten. 
In Norbamerile b 's scheint der G e Au den Wänden des Wagens find Blechbehälter angebracht, 
nz 129 eſonders ſcheint 2 Hegenſtan Theorle welche von der Decke bis zum Boden reichen und oben etwa 
und Praxis ehr au beſchäftigen und finden ſich in den dort = | 5 Zoll, unten 2½ Zoll Durchmeſſer haben. Mit der oberen 
ſcheinenden gewerblichen Zeitſchriften zahlreiche desfallſige Be⸗ Außenſeite des Wagens communiciren dieſe Blechbehälter durch 


merkungen. . trichterartige Oeffuungeu, mit dem Boden des Wagens durch 
Ungewöhnliches Aufſehen ſcheint neuerdings der „Davis'ſche] Nöhren, welche die Feuchtigkeit ableiten. 
Kühlwagen“ Davis' refrigerator car) erregt zu haben, deſſen Durch die trichterurtigen mit luftdicht ſchließenden Deckeln 
Beſchreibung (leider ohne Abbildung) ſich im Scientific American verſeheuen Oeffnungen wird die aus zerſtoßenem Eis und Koch⸗ 
vom 12. November v. J. findet. ſalz beſtehende Kältemiſchung in die Blechbehälter gegeben. 
Es mag derſelben Folgendes entnommen werden. Man gelangt in den Wagen durch eine Luke in deſſen Decke; 


Der Davis'ſche Wagen, welcher in den öffentlichen Blättern auf dieſen Wege werden auch die Güter geladen. Die Luke iſt 
des Weſtens Nordamerika's viel genannt, doch nicht näher ber mit einem Verſchluß verſehen, der eben fo wie die Wände des 
ſchrieben war, traf zuerſt gegen Ende October v. J. von Cali⸗ Wagens eingerichtet iſt. 
fornien in New⸗Pork ein. Bei dieſer Gelegenheit unterſuchte ihn Der Vorrath an Eis und Salz wird in einer für ſich be— 
der Berichterſtatter unſerer Quelle. ſtehenden Abtheilung aufbewahrt, von der aus die Blechbehälter 

Was zunächſt das in Trauben, Pfirſichen und Birnen be- mit der Kältemiſchung verſehen werden können, ohne daß der für 
ſtehende Frachtgut betrifft, fo ſchien ſich dieſes in völlig friſchen die Güter beſtimmte Raum betreten wird. 

Zuſtande zu befinden — jedenfalls war an den Früchten, welche Das Frachtgut wird auf Bretergeſtellen gelagert und durch 
24 Tage auf der Reife geweſen fein ſollten, weder Anfaulen, noch einen Breterſtreifen von den Wänden, an denen ſich die Eisbe⸗ 
Berwelfen zu bemerken; es war kein auf irgend welche Zerſetzungs⸗ hälter befinden, getrennt. Die Gepäckſtücke werden ſo angeordnet, 
vorgänge hindeutender Geruch oder irgend ein anderes derartiges | daß der Luftcirenlation möglichſt viel Spielraum gegeben wird. 
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‚An den Eisbehältern fett die Luft bei ihrer Abkühlung ihre 
Feuchtigkeit ab, ſodaß dieſelben mit einer rauhfroſtartigen Schicht 
von Eis bekleidet werden. So wird der ſchädliche Einfluß der 
Wärme, wie der Feuchtigkeit, thunlichſt abgeſchwächt. 

Der geringe Abgang in der Kältemiſchung in den Eisbe⸗ 


hältern wird täglich ergänzt und iſt es leicht, die Temperatur in 


der gewünſchten Weife zu regeln, indem man dem Eiſe je nach 


den Umſtänden mehr oder weniger Salz zuſetzt. Wenn die Eigen 
thümer dieſes Eisſchrankwagens nicht bezweifelu, daß ſie mittels 
deſſelben Fleiſch oder Früchte ꝛc. in vollſtändig friſchem Zuſtande 
von einem Ende Amerikas zum anderen bringen können, ſo hält 
der Berichterſtatter des Scientific American dieſes Vertrauen für 
wohl berechtigt. 

(Hannoverſches Wochenbl. f. Gewerbe u. Handel.) 


Preisaufgaben des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen. 
(Schluß.) 


Dreizehnte Preis aufgabe, 
betreffend eine an Dampfſchiffen anzubringende Vorrichtung zur 
Durchbrechung von Sandrippen in Strombetten. 


„Die goldene Denkmünze oder deren Werth, und außerdem 
Ein Tauſend Thaler dem Erfinder einer Vorrichtung, welche an 
jedem Dampfſchiffe leicht angebracht und durch die Schiffsmaſchine 
in Bewegung geſetzt werden kann, und welche im Stande iſt, in 
einer 1½ Fuß unter Waſſer liegenden Sandrippe eine 2 Fuß 
tiefe, 20 Fuß breite Rinne in der Stunde 20 Ruthen lang aus- 
zuarbeiten, indem der Sand zur Seite geworfen und ſomit das 
Fahrwaſſer frei gemacht wird. Die durch genaue Zeichnungen 
und Beſchreibungen anſchaulich gemachte Vorrichtung muß an einem 
auf Strömen innerhalb des preußiſchen Gebietes fahrenden Dampf⸗ 
ſchiffe angebracht ſein und auf Verlangen der mit der Prüfung 
derſelben beauftragten Mitglieder des Vereins ſo oft und ſo lange 
in Thätigkeit geſetzt werden, bis dieſe die Ueberzeugung von der 
erfolgten Löſung der Aufgabe gewonnen haben. Von mehreren 
Bewerbern um den angeſetzten Preis wird derjenige bevorzugt 
werden, deſſen Apparat Einfachheit und Dauer verbindet.“ 

Motive: 

Die Benutzung der natürlichen Waſſerſtraßen zum Transport 
von Maſſengütern wird durch die Unzuverläſſigkeit der Schiffs⸗ 
frachten in Bezug auf Lieferzeit weſentlich beeinträchtigt. Der 
Grund dieſer Unzuverläſſigkeit liegt in den Hinderniſſen, welche 
die Beweglichkeit des Materials der Mehrzahl unſerer Strom— 
betten dem Schiffsverkehr entgegengeftellt. Selbſt in völlig regu⸗ 
lirten, noch mehr aber in unvollſtändig regulirten Stromſtrecken 
werfen ſich zuweilen bei raſchem Abfallen eines hohen Waſſer⸗ 
ſtandes einzelne Sandrippen quer durch die Stromrinne und ver— 
anlaſſen die Schleppdampfſchiffe, ihre Fahrten bis zum Eintritte 
höherer Waſſerſtände einzuſtellen, wodurch es dem auf fie ange⸗ 
wieſenen Schiffer unmöglich gemacht wird, eine beſtimmte Liefer⸗ 
zeit inne zu halten. Zur Durchbrechung ſolcher Sandrippen 
mittels des Handbaggers fehlt es den einzelnen Schiffen meiſt an 
der erforderlichen Mannſchaft. Eine den Anforderungen der Auf- 
gabe entſprechende Vorrichtung, welche das Dampfſchiff ebenſo 
wie die Nothpumpe mit ſich führen und leicht in Bewegung ſetzen 
kann, würde den Schiffsverkehr auf den natürlichen Waſſerſtraßen 
auch bei niedrigen Waſſerſtänden ſicher ſtellen und die Vortheile 
des Waſſertransportes der Induſtrie mehr als bisher zu Gute 
kommen laſſen. 


Erſte Preisaufgabe für 1871, 
betreffend ein Verfahren zur Darſtellung eines gelben Lothes. 


„Die ſilberne Denkmünze oder deren Werth, und außerdem 
Fünf Hundert Thaler für ein Verfahren zur Darſtellung eines 
gelben Lothes, welches die Eigenſchaften des gewöhnlichen Zinn⸗ 
lothes beſitzt.“ 

Motive: j 

Der Zweck des zu beſchaffenden Lothes ſoll fein: Meſſing, 
Tomback oder Bronze zu löthen, ohne daß die Löthſtellen durch 
die Farbe des Lothes ſichtbar werden, wie dies bei der gegen- 
wärtigen Methode mittels Zinnloth der Fall iſt. Das gelbe 
Loth muß ſich wie das gewöhnliche Zinnloth mit dem Löthkolben 
verarbeiten laſſen. Es würde erwünſcht ſein, durch eine Ver⸗ 
änderung in der Zuſammenſetzung des Lothes die Farbe des⸗ 
ſelben in der Art modificiren zu können, daß fie den verſchiede⸗ 
nen Nüancen der gelben Metalllegirungen möglichſt nahe ſteht. 


Zweite Preisaufgabe für 1871, 

betreffend Herſtellung von Linfen für optiſche Zwecke. 

„Die ſilberne Denkmünze oder deren Werth, und außerdem 
Drei Hundert bis Fünf Hundert Thaler für ein Verfahren, Linſen 
für optiſche Zwecke herzuſtellen, welches die bisher übliche Me⸗ 
thode, nämlich Schleifen und Poliren, zum größten Theil oder 
ganz und gar durch eine beſſere Methode erſetzt. Die mit dem 
neuen Verfahren erhaltenen Linſen müſſen in optiſcher Beziehung 
ſich eben ſo vollkommen und brauchbar erweiſen und atmoſphäri⸗ 
ſchen Einflüſſen eben jo widerſtehen, wie die mit dem bisber üb⸗ 
lichen Verfahren hergeſtellten Linſen.“ 

Motive: 

Das bisherige Verfahren iſt beſonders für kleinere Linſen, 
wie fie für Mikroſkop-Objective benutzt werden, mühſam und 
zeitraubend. Es iſt zu erwarten, daß man durch Tropfen ge⸗ 
ſchmolzener durchſichtiger oder gallertartiger Subſtanzen bedeutend 
ſchneller und billiger denſelben Zweck erreichen könnte. Es würde 
das erlauben, die großen zuſammengeſetzten Mikroſkope leichter 
und billiger herzuſtellen. . 

Dritte Preis aufgabe für 1871, 
betreffend eine Abhandlung über die fabrikmäßige Darſtellung 
des Corallin und Azulin. 

„Die ſilberne Denkmünze oder deren Werth, und außerdem 
Ein Hundert und Fünfzig Thaler für eine erſchöpfende Abhand- 
lung über die fabrikmäßige Darſtellung, die Bildungsweiſe und 
chemiſche Conſtitution des Corallins (auch Aurin, Roſalſäure oder 
Paonin genannt) und des ſich davon ableitenden blauen Farb- 
ſtoffes, des Azulin.“ 

Motive: 

Der nach Kolbe und Schmidt bei Einwirkung eines Ge⸗ 
miſches von Oxalſäure und Schwefelſäure auf Phenol ſich bildende 
rothe Farbſtoff, das Corallin, auch Aurin, Roſolſäure, Paonin 
genannt, welches in der Druckerei, Färberei und Farbenlackfabrika⸗ 
tion eine ziemlich verbreitete Anwendung findet, ſowie der bei der 
Einwirkung von Auilin auf das Corallin ſich bildende blaue 
Farbſtoff Azulin ſind bis jetzt nicht chemiſch unterſucht. — Die 
genaue Kenntniß der Bildungsweiſe und chemiſchen Zuſammen⸗ 
ſetzung dieſer beiden Farbſtoffe dürfte ohne Zweifel auch von 
techniſchem Intereſſe ſein und die Löſung obiger Frage würde 
fördernd auf den betreffenden Induſtriezweig einwirken. 

Vierte Preis aufgabe für 1871, 
betreffend die Herſtellung eines undurchſichtigen rothen Emails. 

„Die ſilberne Denkmünze oder deren Werth, und außerdem 
Drei Hundert Thaler für die Herſtellung eines undurchſichtigen 
rothen Emails (Glasfluß) auf Gold, Silber, Kupfer oder Bronze. 
Derſelbe ſoll in verſchiedenen Schattirungen dargeſtellt werden, 
nicht zu ſtrengflüſſig ſein, bei Umſchmelzen nicht ſchwarz oder 
braun werden oder ſonſt die Farbe verändern. Bei dem Glanz⸗ 
fließen darf er keine bräunliche Haut zeigen.“ 

Motive: 

Die bisher gebräuchlichen ſogenaunten rothen Glasflüße ſind 
mehr braun als roth. Ein Glasfluß von lebhaft rother Farbe, 
welcher für Email-⸗Arbeiten ähnliches leiſtet, wie das Türkiſchroth 
für gewebte Stoffe, würde erſt eine genügende Mannigfaltigkeit 
bei Zuſammenſtellung der Farben geſtatten. 

Honorar-Ausſchreibung für 1871, 
betreffend die Zuſammenſetzung der Cemente. 

Es wird ausgeſetzt ein Honorar von Zweihundertfünfzig 
Thaler für eine konciſe, kritiſche, die Bedürfniſſe der Induſtrie 
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beſonders berückſichtigende Bearbeitung des geſammten ſehr um⸗ 
fangreichen Materials über die Zuſammenſetzung der Cemente. 
Motive: 
Bereits ſtnd vielfache Unterſuchungen über die Zuſammen⸗ 


ſetzung der Cemente ausgeführt worden, welche zu verſchiedenen 
„Auffaſſungen über die Natur dieſer Subſtanzen geführt haben. 


Die Löſung obiger Frage würde eine einheitliche Anſchauung und 
mit dieſer eine Hebung der betreffenden Fabrikation bewirken. 


Norddeutſche Eiswerke in Berlin. 


Dieſelben ſind in ſolchem Maaßſtab angelegt, daß ſie ſchon 
jetzt den geſammten wirklichen Bedarf an Eis in Berlin mehr 
als zur Hälfte decken, und ſpricht für die Gemeinnützigkeit des 
Unternehmens vornehmlich, daß daſſelbe es nicht nur dem Groß— 
bedarf in Krankenhäuſern, Brauereien ꝛc., ſondern auch dem Klein- 
bedarf in den Haushaltungen äußerſt bequem macht, ſich die küh⸗ 
lende Rohſubſtanz je nach dem augenblicklichen Bedarf auf rein 
geſchäftlichem Wege zu verſchaffen. Der Betrieb der Werke ge— 
ſchieht auf folgende Weiſe: Die abzueiſende Fläche bildet der ſo— 
genannte Rummelsburger See, zu welchem ſich die Oberſpree, 
Treptow gegenüber, ausbuchtet. Sobald das Eis die erforder— 
liche Stärke erhalten hat, wird es auf der jedesmal in Angriff 
genommenen Theilfläche vermittelſt eines Eisfluges in regelrechte, 
2—3 Fuß breite Quadern getheilt; der mit ſeinen langen Zäh⸗ 
nen in Linien von etwa 2 Zoll Tiefe einſchneidende Pflug wird 
von einem Pferde gezogen. Die Quadern werden dann mit einer 
etwa 6 Fuß langen Säge den Linien nach abgetheilt. Auf Zungen- 
Canälen werden die Quadern, welche Schollen in einer Länge 
von 8 bis 10 Fuß bilden, zuſammenhängend — ſchon um die 
Arbeit des Transportes bis zu den Uferplätzen vor den Eis⸗ 
häuſern müheloſer zu machen — dorthin geſchwemmt. Hier wer⸗ 
den fie bei ihrer Ankunft mittels Pieken ſogleich in kleinere, vegel- 
rechte Schollen oder Quadern getheilt, welche, bei einer Eisſtärke 
von circa 2 Fuß durchſchnittlich eine Schwere von 2½ Etm. 
haben. Mittels Paternoſterwerke, die von einer Dampfmaſchine 
getrieben werden, werden die Stücke mit großer Schnelligkeit auf 
die ſchrägen, in die rohrbedachten, breterwandigen Schuppen (Eis⸗ 
häuſer) aufſteigenden Holzebenen gezogen und ſo in dieſe ſelbſt 


geführt. Die Dampfmaſchine treibt 6 Paternoſterwerke, welche 
in jeder Minute 20 Ctnr., zuſammen alſo 160 Etur. zu fördern 
vermögen. In der Stunde können ſomit 160 & 60 = 9600 Ctur. 
und per Tag, da die Werke täglich 10 Stunden im Betriebe ſind, 
96,000 Ctnr. gefördert werden. Die Häuſer ſtellen ſich mit ihren 
hohen Rohrdächern als 9 zuſammenhängende Doppelhäuſer dar, 
die mit ihren Vorgiebeln uach dem See, mit ihren Hintergiebeln 
nach der vorbeiführenden Straße weiſen. Oben in den Schuppen 
anlaugend, fallen die Schollen ohne Aufenthalt in dieſelben, um 
auf der gering abgeſchrägten Rückfallsebene au den Ort ihrer 
Aufſpeicherung zu gelangen. Durch Arbeitskräfte werden ſie hier 
an einander gereiht, ſodaß die Aufſpeicherung in horizontalen, 
über einander liegenden Schichten ſich vollzieht, die an ihrer Ober⸗ 
fläche als einen kryſtallenen Parquet-Fußboden ſich darſtellen. 
30 Fuß hoch wird das Eis ſo über einander geſchichtet und ſchließ— 
lich mit Hobelſpänen bedeckt. 300 Menſchen find zu der fo ge- 
ſchilderten Production als Bedienungsmannſchaft nöthig. Etwa 
4 Wochen gewährt ihnen dieſelbe einen Tagelohn von 20 bis 
25 Sgr. zu einer Jahreszeit, während welcher für ſie die Arbeit 
zu ruhen oder knapp zu ſein pflegt. Die Productionskoſten der 
Einbringung — abgeſehen von dem Trausport nach Berlin — 
bleiben hinter der früheren und nebenher noch gegenwärtig be— 
triebenen naturaliſtiſchen Weiſe der unmittelbaren Abfuhr um etwa 
zwei Drittel zurück. Wir bemerken noch, daß das ſo geſchilderte 
rein amerikaniſche Syſtem der Production von Roheis hier zuerſt 
und bisher allein in Deutſchland zur Anwendung gebracht wurde. 
(Arbeitgeber 1871.) 


Ueber den Kalk⸗ und Gypsgehalt der zur Locomotiv⸗Speiſung zu benutzenden Fluß⸗ und Brunneuwäſſer. 


In der Februar⸗Verſammlung des Vereines für Eifenbahn- 
kunde (Bergg. 1871) machte Herr Reder Mittheilung von durch 
ihn angeſtellten Verſuchen über den Kalk- und Gypsgehalt der 
zur Locomotiv⸗Speiſung zu benutzenden Fluß- und Brunnenwäſſer, 
die er nach der von Dr. Trommsdorf erörterten Methode von 
Bondron und Boudet ausgeführt hatte. 

Dieſe Methode beſteht in der Ermittelung der durch die 
Salze des zu unterſuchenden Waſſers zu zerſetzenden Menge einer 
beſtimmten Seifenlöſung. Zur Aufnahme der Seifenlöfung dient 
eine Glasröhre mit einem Anſatz zum Füllen der Röhre mit der 
Seifenlöſung und einer zu einer feinen Spitze ausgezogenen Oeff⸗ 
nung zum Abtröpfeln der Löſung in das zu unterſuchende Waſſer. 
Dieſe Röhre ift jo graduirt, daß der Raum, welchen 2,4 Kubit- 
centimeter Seifenlöſung darin einnehmen, in 22 gleiche Theile 
getheilt iſt und die folgenden Abtheilungen dieſen Theilen gleich 
gemacht ſind; jeder Theilſtrich bezeichnet einen Härtegrad. Sehr 
harte Waſſer find zuweilen durch deſtillirtes Waſſer zu verdünnen, 
um die Endreaction ſicher erhalten zu können. Der erſte Ver⸗ 
ſuch wird mit 40 Kubikcentimeter des zu unterſuchenden oder 
entſprechend verdünnten Brunnenwaſſers in der Art ausgeführt, 
daß man aus dem Inſtrument ſo viel Seifenlöſung zuſetzt, bis 
nach kräftigem Schütteln ſich ein zarter dichter Schaum bildet, 
der wenigſtens 5 Minuten anſteht und ſpäter durch Schütteln 
wieder hervortritt. Da für den Locomotivbetrieb nicht die durch 
die Magneſiaſalze und freie Kohleuſäure bedingten Härtegrade in 
Betracht kommen, ſondern die Härtegrade, welche durch die Kalk- 
ſalze — ſchwefelſauren und kohlenſauren Kalk — hervorgerufen 
werden, jo muß die eine oder andere Gruppe dieſer Stoffe ent- 
fernt werden; dieſes geſchieht hier durch Fällung der Kalkſalze. 
Zu dieſem Zwecke werden zu 50 Kubikcentimeter des zu unter⸗ 
ſuchenden Waſſers 2 Kubikcentimeter einer Löſung von oxalſaurem 
Ammoniak zugeſetzt, wodurch der ſchwefelſaure und kohlenſaure 


Kalk niedergeſchlagen wird. Die darüber ſtehende Flüſſigkeit wird 
abfiltrirt und darauf mit 40 Kubikcentimeter derſelben der obige 
Verſuch der Beſtimmung der Härte wiederholt. Die ermittelten 
Härtegrade find die durch den Gehalt von Magneſiaſalzen und 
freier Kohlenſäure hervorgerufenen; dieſelben von den oben er⸗ 
mittelten Geſammthärtegraden abgezogen, ergeben die Härtegrade, 
welche dem unterſuchten Waſſer durch die Kalkſalze gegeben waren. 

Hiernach kann nun ermittelt werden, bei welchen Härtegrad 
die Grenze der Verwendung der verſchiedenen Wäſſer ohne An⸗ 
wendung künſtlicher Mittel zur Verhinderung des Keſſelſteines er⸗ 
reicht iſt. Die durch oxalſaures Ammoniak gefällten kohlenſauren 
und ſchwefelſauren Kalkniederſchläge ſind ſorgfältig gewogen und 
ergab ſich als Mittel einer großen Anzahl von Verſuchen, daß 
jeder Härtegrad eines Kubikcentimeters Waſſer einen Niederſchlag 
von 0,000018 Grammen kohlenſaurem und ſchwefelſaurem Kalk 
oder 1 Kubikfuß Waſſer die Bildung von 0,00112 Pfd. Nieder⸗ 
ſchlag pro Härtegrad erzeugt. Wenn nun die Locomotiven durch⸗ 
ſchnittlich im Jahre 3500 Meilen zurücklegen und pro Meile 30 
Kubikfuß Waſſer verbrauchen, ſo bewirkt jeder Härtegrad des 
Speiſewaſſers pro Jahr einen Niederſchlag von 117,6 Pf oder 
1200 Kubikzoll feſte Maſſe; beträgt die Heizfläche der Locomotive 
durchſchnittlich 800 Quadratfuß und nimmt man an, daß nur 
600 Kub'ezoll den Heizflächen adhäriren, während der Reſt durch 
die nach je 100 Meilen Fahrt vorgenommene Reinigung der Ma⸗ 
ſchine beſeitigt würde, ſo bedeckt jeder Härtegrad des Waſſers die 
Heizfläche mit einer 0,06 Linien dicken Keſſelſteinſchicht. Es er⸗ 
geben hiernach 10 Härtegrade eine 0,6 Linien dicke Keſſelſtein⸗ 
ſchicht, 20 Härtegrade 1,2; 30 Härtegrade 1,8 ꝛc. — Die Grenze 
zwiſchen gutem und ſchlechtem Waſſer für den Locomotivbetrieb 
dürfte darnach zwiſchen 20 und 30 Härtegraden liegen. Die Re⸗ 
ſultate weiterer Verſuche ſind in Ausſicht geſtellt. 
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Ueber die Leiſtungen der Meyn'ſchen Pateutkeſſel. 
(Schluß.) 


Wenn ſich nun ergeben hat, daß bei den alten Keſſeln ca. 
25 Proc. und bei den Meyn'ſchen Keſſeln ca. 33¼ Proc. Waſſer 
mit fortgeriſſen werden, ſo entſtehen damit bei der ſcheinbaren 
großen Leiſtungsfähigkeit der Keſſel im Verdampfen ziemlich er⸗ 
hebliche Verluſte. Bringt man z. B. das Speiſewaſſer mit durch⸗ 
ſchnittlich 70 C. Wärme in die Keſſel, und das mit fortgeriffene 
Waſſer verläßt dieſelben mit 140% C., fo entfteht für jedes Pfund 
mit fortgeriſſenes Waſſer ein Verluſt von 70 Wärmeeinheiten, 
was für jene Fabrik ein Verluſt von ca. 2733 Pfd. Kohlen oder 
7½ Thlr. pro Tag repräſentirt. Will man unter normalen Ver⸗ 
hältniſſen arbeiten, ſo iſt, wie ſchon oben angedeutet, der Roſt 
am Meyn'ſchen Keſſel zu verkürzen, ſodaß er auf ca. 10 Qdrtfß. 
(0,98 Qdrtmtr.) beſchränkt, wobei der gewaltige Rückſtau der 
Hitze weſentlich vermindert würde. Nimmt man dann, fo lange 
die Verſuche noch fehlen, bis zu welchen Grenzen bei geöffnetem 
Mannloch die Verdampfung bei vollſtändiger Ausnutzung des Heiz⸗ 
werthes der Kohlen zu treiben iſt, auch an, daß, abweichend von 
den normalen Verhältniſſen, nach denen man 12 bis 14 Pfd. 
Steinkohlen pro Quadratſuß Roſtfläche und Stunde (120 bis 
140 Pfd. pro Quadratmeter und Stunde) rechnete, an dieſen 
Keſſeln bis 18 Pfd. (180 Pfd. pro Quadratmeter) verbrannt 
werden können, ohne mit erheblichem Verluſt zu arbeiten, ſo re⸗ 
präfentirt der 40pferdige Meyn'ſche Keſſel bei ausgezeichneter 
Kohle von 7 Pfd. reeller Dampfleiſtung 1440 Pfd. Dampf pro 
Stunde, wenn mit kochendem Waſſer geſpeiſt wird, bei 60 Pfd. 
Dampf pro Pferdeſtärke, alſo 24 Pferdeſt. reell; für dieſen Zweck 
mag ein Keſſel in der hier vorliegenden Größe ſolchen Leuten, 
die viel Geld und wenig Platz haben und außerdem vor der 
complicirten Conſtruction ſich nicht fürchten, empfohlen ſein. 

Gehen wir nun auf die ökonomiſche Seite der Frage ein, 
jo ergiebt ſich, daß der Meyu'ſche Keſſel ohne Grund und Bo- 
den, aber mit Schornſtein und Baulichkeiten, für die angegebenen 
40 Pferdeſtärken ca. 3200 Thlr. koſtet, während der alte Keſſel 
inel. Mauerwerk auf höchſtens 2200 Thlr anzunehmen iſt. Es 
iſt dabei zu berückſichtigen, daß die eiſernen Schornſteine der 
Meyn'ſchen Keſſel, wie eiſerne Schornſteine überhaupt, einer 
raſchen Abnutzung unterliegen, und verhältuißmäßig theurer ſind, 
als die gemauerten Schoruſteine, von denen die Zinſen des An- 
lagecapitals im Verhältniß nicht fo viel betragen, als Abſchrei⸗ 
bungen, Zinſen und Reparaturen bei den eiſernen Schornſteinen. 
Legt man noch die ſehr hoch angenommene Betriebsleiſtung von 
2000 Pfd. Dampf im Durchſchnitt pro Stunde für den Meyn'⸗ 
ſchen Keſſel und die mittlere von 3000 Pfd. für die alten Keſſel 
zu Grunde, ſo ergiebt ſich zu Gunſten dieſer letzteren eine An⸗ 
lagecapitaldifferenz von 1000 Thlr. und eine Productionsdifferenz 
pro Stunde von 1000 Pfd. Dampf; der Meyn'ſche Keſſel iſt 
alſo 45 oder 46 Proc. theurer und liefert 33½¼ Proc. weniger. 
Noch anders ausgedrückt: - 

mit einem Anlagecapital von 2200 Thlr. erlangt man pro 
Stunde eine Leiſtung von 3000 Pfd. Dampf bei den alten Keſſeln; 
um mit Meyn'ſchen Keſſeln (3200 Thlr. Anlagecapital und 
2000 Pfd. ſtündlicher Leiſtung) aber 3000 Pfd. Dampf pro 
Stunde zu erzeugen, würde ein Anlagecapital von 4800 Thlr. 
erforderlich ſein; dieſe Zahlen verhalten ſich wie 1 zu 2,18. 

Die vorausſichtlich größeren und koſtſpieligeren Reparaturen 
bei dieſen complicirten Kunſtkeſſeln find hierbei noch gar nicht in 
Betracht gezogen. 

Das Zeugniß endlich, welches außer dem Techniker und 
Kaufmann in dieſer Zuckerfabrik von den Heizern über die Meyn“ 
ſchen Keſſel ausgeſtellt wird, lautet nicht fo günſtig, als die Zeug⸗ 
niſſe, welche mau von „Nichtheizeru“ gedruckt zu leſen bekommt. 
Es iſt recht ſehr zu bedauern, daß fo manches in beſter Ueber- 
zeugung und wohlmeinendſter Abſicht gegebene Atteſt gerade in 
dieſer Specialität nur dazu beiträgt, ausſchweifende Reclamen für 
gar nicht außergewöhnliche Leiſtungen zu unterſtützen; möge man 
ſich doch daher in dieſer Beziehung etwas mehr vorſehen. 


wenn fie nicht von der Ausuutzung des Heizwerthes der Kohlen 


ſprechen. 
Die in den Preiscourauten der Carlshütte zu Rendsburg 


Für 
Sach- und Fachkenner find alle ſolche Attefte gänzlich werthlos, 


hervorgehobenen zahlreichen Vortheile reduciren ſich hiernach in 
folgender Weiſe: 

1) „Die vorzügliche ſyſtematiſche Waſſercirculation im Keſſel 
und die dadurch ermöglichte Aubringung von beſonderen Einrich— 
tungen, faſt den ganzen Keſſelſtein aufzufangen“, hat ſich in der 
betreffenden Zuckerfabrik nicht ſehr bewährt, iſt vielmehr als Ur— 
ſache des coloſſalen Mitreißens von Waſſer anzuſehen, das bei 
den in dieſer Beziehung noch ſchlechteren Field'ſchen Keſſeln ſo⸗ 
gar bis auf 50 Proc. ſteigt; 

2) „die Benutzung der ſelbſtthätigen Eigenſchaft der Mole⸗ 
cularbewegung im Eiſen, um den friſch entſtandenen Keſſelſtein 
aus den Siederöhren in dünnen Plättchen abzuſprengen“, iſt für 
alle Sorten Keſſelſtein ſchwerlich erprobt, und hat ſich auch in 
dieſem ſpeciellen Falle nur theilweiſe bewährt; 

3) „Beſeitigung der Reparaturen durch Keſſelſteinbildung“ 
bleibt eine von der Erfahrung erſt noch zu beſtätigende DBe- 
hauptung; 

4) „Verhinderung von Exploſionen“ iſt ebenfalls abzuwarten; 

5) „Vermehrte Verdampfung durch beſſere Leitungsfähigkeit 
der ſtets reinen, von jeder Ablagerung befreiten Heizflächen“ iſt 
auf einfachere und billigere Weiſe eben ſo gut zu erreichen; 


Fig. 1. Daniel's Waſſerſtandsglas. 


6). „Raſches Aufſteigen des erzeugten Dampfes“, wodurch 
viel Waſſer aus dem Keſſel vom Dampfe mit fortgeriſſen wird, 
„beſchleunigter Waſſererſatz und dadurch vermiedene Freilegung 
der Heizflächen durch eine Dampfſchicht“ iſt eine Vermuthung, da 
ſich darüber von außen keine Beobachtungen und Vergleiche an⸗ 
ſtellen laſſen; „bei hohem und ruhigem Waſſerſtande oberhalb 
der Siederöhren“ iſt nach Art der Anbringung des Waſſerſtands⸗ 
rohres an einer ruhigen Waſſerſchicht und bei Einlegung eines 
Schwimmers in das Rohr gar nicht maßgebend, „wodurch Ex⸗ 
ploſionen weſentlich vermieden werden“, was vorläufig nicht recht 
einzuſehen iſt. 

7) „Die vorzügliche Ausnutzung der Strahlhitze, ſowie der 
directen, vielfach getheilten Flammenhitze durch Anwendung des 
Flachröhrenſyſtems“ iſt durch einfachere Conſtruction beſſer zu 
erreichen ohne Rückſtau nach der Ofenthür, ohne Kohlenoxydbil⸗ 
dung und überhaupt ohne Beſchränkung der Wärmeproduction, 
die zuerſt zu berückſichtigen iſt, und zwar vor der Wärmetrans⸗ 
miſſion, für welche die Anwendung der dünnen Bleche allerdings 
ſehr vortheilhaft, bei der äußerſt geringen Länge der Feuerzüge 
aber auch ſehr nothwendig iſt; 

8) „Die Möglichkeit, den Gang des Feuers in den Zügen 


a, 


überall zu beobachten und danach die Verbrennung reguliren zu 
können“ iſt bei eingemauerten Keſſeln eben fo gut durchführbar, 


dieſe Einrichtung daher auch ſchon vielfach in Anwendung; 

9) „Die überall gleich bequeme Zugänglichkeit der Keſſel für 
Reinigung und Reparatur von innen und außen, ſodaß ſelbſt be⸗ 
ſchävbigte Röhren leicht und raſch erſetzt werden können“, ift 
jedenfalls gegen die leichte Zugänglichkeit anderer weit einfacherer 
Syſteme eine ſtarke Behauptung, da ſolche Reparaturen nur mit 
eingeübten Arbeitern und Specialvorrichtungen ausführbar ſind; 


Fig 2a. Stone's Schutzhahn gegen Waſſervergeudung. 


10) „Die vorzügliche Dichtung der Röhren in den Boden- 
platten mittels hydrauliſcher Preſſung“ iſt ſehr nothwendig für 
dieſe complicirte Conſtruction; im Falle einer vorkommenden Re⸗ 
paratur wird man die Vorrichtung zur hydrauliſchen Preſſung in 
den Fabriken aber nicht bei der Hand haben, und das unter 9) 
Geſagte wird ſich auch hier beſtätigen. Andere Keſſel ohne Röh⸗ 
ren halten auch ohne hydrauliſche Preſſung dicht; 

11) „Die Reinigung der Feuerzüge und des Schornſteines 


Fig. 2b. Stone’s Schutzhahn gegen Waſſervergeudung. 


erfolgt in einigen Minuten vermittelſt eines Dampfſtrahles“; dies 
iſt ſehr nothwendig, um die ohnehin ſehr engen Züge frei von 
Ruß und Flugaſche zu erhalten und die raſche Leitungsfähigkeit 
nicht zu ſehr zu beeinträchtigen, was bei liegenden Keſſeln mit 
längeren Feuerzügen, wo die Wärme mehr Zeit zur Abgabe an 
die Keſſelwandungen hat, nicht fo ängſtlich, wie hier, in Frage 
fonımt. Bei rationeller Einmauerung gewöhnlicher Keffel iſt die 
Reinigung und die Beſeitigung des Rußes und der Flugaſche 
auch leicht und bequem zu bewirken; 


. 12) „Die einfache und dauerhafte Conſtruction der Keſſel, 
die mit Sicherheit unter hohem Drucke zu arbeiten geſtattet“; 
Sicherheit geſtatten auch andere Keffelconftructionen, und es muß 
dieſelbe auch nach der geſetzlichen Vorſchrift in genügender Weiſe 
geboten ſein. Die Conſtruction iſt nicht einfach, was man ſchon 


aus der Keſſelzeichnung erſehen kann; die Dauerhaftigkeit iſt von 


der Erfahrung noch nicht beſtätigt; ich kenne gewöhnliche Keſſel, 
welche nach 15⸗ bis 16jährigem Gebrauche noch keiner Reparatur 
bedurft haben. Ob bei der ſorgfältigſten Behandlung die Meyn’- 
ſchen Keſſel nach 15- bis 16jährigem Gebrauche das ſprechende 
Zeugniß über die empfohlene Dauerhaftigkeit noch ablegen, mag 
der Zukunft anheim gegeben ſein. 

13) „Die Beſeitigung der ſo viel Raum einnehmenden und 
bei Exploſionen ſo zerſtörend wirkenden Keſſeleinmauerung“; der 
Meyn'ſche ſogenannte 40pferdige Keſſel nimmt ca. 250 Qdrtfß. 
(24,6 QOdrtmtr.) Platz für ca. 400 Qdrtfß. (39,4 Quadratmtr.) 
Heizfläche ein und hat eine normale Leiſtung von ca. 1500 Pfd. 
Dampf per Stunde, während ein Syſtem mit Einmaudrung von 
800 Qdrifß. (78,8 Qdrtmtr.) Heizflächen und 3000 Pfd. Dampf 
pro Stunde normaler Leiſtung allerdings ca. 400 Quadratfß. 
(39,4 Qdrtmtr) erfordert, inel. Platz für den Heizer und für 
die Zugänge zum Keſſel. Uebrigens iſt, was die Zerſtörungen 
durch Exploſion betrifft, wohl als ſicher anzunehmen, daß im 
Fall einer Exploſion der Meyn'ſchen Keſſel auch nicht, ohne 
Schaden anzurichten, aus einander gehen wird. 


ff 


Fig 3. Illuſtration zu Artikel: Michtig für Cücherfabrikation. 


14) „Der geringe Raum, den die Keſſel einnehmen“, iſt be⸗ 
reits bei 13) mit erledigt; der geringe Raum iſt den Leiſtungen 
der Keſſel gegenüber nicht einmal in weſentlicher Bedeutung vor⸗ 
handen, und 

15) „die Entbehrlichkeit eines gemauerten Schornſteins“ iſt 
kein Vortheil, ſondern offenbar ein Nachtheil; denn ſo ein eiſerner 
Schornſtein nutzt ſich ſehr ſchnell ab, iſt in der Regel zu eng 
und zu niedrig und die heißen Gaſe kühlen ſich ſehr ſchnell darin 
ab, ſodaß der Luftzug vermindert wird. In finanzieller Beziehung 
iſt ein gemauerter Schornſtein, ſelbſtverſtändlich ſtationären Be⸗ 
trieb vorausgeſetzt, vorzuziehen. 

Für Schiffe, oder wo man es des Platzes wegen thut, und 
für vorübergehende Zwecke mag der Meyn'ſche Keſſel im Stande 
fein, den Werth einer gewöhnlichen, gut conſtruirten Locpmobile 
einzunehmen, bei der man aber dem Preiſe nach, bei gleicher Ver⸗ 
dampfungsfühigfeit die Dampfmaſchine noch mit dazu haben kann. 

Schließlich möchte ich nur darauf aufmerkſam machen, daß 
es ſehr leicht iſt, ſich Gewißheit über den Werth der vorhandenen 
Keſſelanlage zu verſchaffen, wenn man die geringe Mühe an einige 
Verdampfungsverſuche wenden will, zu deren ſehr einfacher An⸗ 
ſtellung ich in einem der nächſten Hefte eine kurze Anleitung zu 
veröffentlichen gedenke, die ich auch gern ſelbſt übernehmen will, 
fo weit es meine Zeit geſtattet. 

Man ſoll bei Dampfkeſſeln ſich nur auf die durch Verſuche 


feſtzuſtellenden effectiven Leiſtungen verlaſſen, nicht auf Atteſt⸗ 
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ſammlungen, welche häufig Keſſel mit 30 Proc. Erſparniß dem 
Publicum anpreifen und deren Verkauf zu hohen Preiſen auch 
zur Folge haben. 

Um ſich vor Benachtheilungen zu ſchützen, hat der beſtellende 
Induſtrielle nur nöthig, den Nachweis über die Ausnutzung des 


Heizwerthes der Brennſtoffe contractlich von dem Lieferanten zu 
verlangen und nur nach dieſer, ebenſo wie Dampfmaſchinen, Tur⸗ 
binen ꝛc. nach der durch Bremsverſuche feſtgeſtellten Leiſtung zu 
bezahlen. 


Die neueſten Jortſchritte und techniſche Amſchau in den Gewerben und Künſten. 


Darftellung von Eiſenmangan, 
nach G. Thomjon, Chemiker in Glasgow. 


Nach dem Vorſchlage des Genannten (Mech. Mag. 1871 d. 
B. J.⸗ u. G.) ſoll man Eiſenmangan (zum Erſatz des Spiegel⸗ 
eiſens für die Beſſemerſtahl⸗Fabrikation) auf die Weiſe darſtellen, 
daß man zunächſt Manganerz durch Erhitzen mit kohlenſtoffhal⸗ 
tiger Subſtanz in einem Bade oder unter einer Decke von einem 
geſchmolzenen Salze, wie Chlornatrium oder einem anderen bei 
der angewendeten Temperatur flüchtigen Chloride, reducirt und 
das ſo erhaltene Mangan dann mit Eiſen verbindet. 

Zu dieſem Zweck nimmt man auf 100 Th. Manganerz 
30 Th. gewöhnliche gute Steinkohle, 30 Th. Kochſalz und 10 Th. 
Kalk. Dieſe Stoffe werden pulveriſirt, gemiſcht und die Miſchung 
in einem Flammofen bis ungefähr zum Weißglühen erhitzt. Ein 
Hüttenmann wird bei einiger Erfahrung nach den im Verlaufe 
des Schmelzprozeſſes auftretenden Erſcheinungen leicht beurtheilen 
können, ob noch mehr Kochſalz erforderlich, oder ob die Menge 
der kohligen Subſtanz zu groß oder zu klein iſt. Es iſt bei 
dieſem Verfahren beträchtlich weniger kohlige Subſtanz nöthig als 
bei den bisher gebräuchlichen Methoden, und deshalb kann das 
Schmelzen bei niedrigerer Temperatur und raſcher ausgeführt 
werden. Durch das Kochſalz ſoll die Luft von dem reducirten 
Mangan abgehalten werden; man muß daher, wenn es ſich als 
wahrſcheinlich herausſtellen ſollte, daß das vorhandene Kochſalz 
ſich vor der Beendigung der Schmelzoperation gänzlich verflüch⸗ 
tigen werde, noch mehr Kochſalz zuſetzen, um die ſchützende Decke 
zu erhalten. 

Um nun Eiſenmangan darzuſtellen, ſetzt man das mittels 
dieſes Verfahrens erhaltene ſchwammförmige Manganmetall ge⸗ 
ſchmolzenem Eiſen oder Stahl hinzu; man kann aber auch um⸗ 
gekehrt das Eiſen oder den Stahl dem Mangan in dem Ofen, 
in welchem es reducirt wurde, hinzufügen. Ein werthvolles Eiſen⸗ 
mangan läßt ſich auch auf die Weiſe darſtellen, daß man den 
Manganſchwamm mit Eiſenſchwamm, welcher nach einer der be⸗ 
kannten Reductionsmethoden dargeſtellt iſt, zuſammenſchmilzt. 
Während des Zuſammenſchmelzens müſſen die Metalle in jedem 
Falle durch eine Decke von geſchmolzenem Kochſalz vor Oxydation 
geſchützt werden. Das Verfahren läßt ſich auch auf die Weiſe 
abändern, daß man das Eiſen in Form von Glühſpan oder 
Hammerſchlag, wie er bei der Stabeiſen- und Stahlfabrikation 
entſteht, verwendet; man ſetzt dann den Glühſpan, welcher, weil 
er keine Kieſelſäure enthält, leicht reducirbar iſt, mit einer zu 
ſeiner Reduction hinreichenden Menge von kohliger Subſtanz dem 
reducirten Mangan hinzu und ſchützt die Miſchung durch eine 
Kochſalzdecke gegen Oxydation. 


Schweißen von Gußſtahl. 


Hierzu giebt ein Correſpondent des Scientiſie American 
(d. p. C.) folgende Anweiſung, bemerkt aber, es komme hierbei ſo 
außerordentlich viel auf die perſönliche Geſchicklichkeit an, daß in 
ungeſchickten Händen jedes Necept unnütz ſei. 

„Um Stahlſtangen zu ſchweißen, müſſen zuerſt die beiden zu 
verbindenden Enden beträchtlich dicker geſtaucht werden, als das 
Stück nach der Schweißung werden ſoll; dann wird das eine ein 
wenig tiefer aufgeſchrotet, als die Stange ſtark iſt, und die beiden 
Lappen etwas ausgeſchmiedet und an den Spitzen ſchmal gemacht. 
Das andere hier dazwiſchen zu ſchweißende Ende wird in eine 


ſtumpfe Keilform ausgeſchmiedet, ebenfalls ſchmal gemacht und an 
einer Seite eingehauen, um beim nachherigen Zuſammenſtecken am 
Wiederherausgehen gehindert zu ſein. Hierauf werden die beiden 
zu ſchweißenden Enden unter Beſtreuung mit Borax kirſchroth⸗ 
glühend gemacht und durch Gegeneinandertreiben der Länge nach, 
ſowie Ueberhämmern der beiden Lappen des Einſchnittes an ein- 
ander befeſtigt. Nachdem dies geſchehen iſt, wird viel Borax 
aufgebracht und in einem Holzkohlenfeuer gerade nur über Kirſch⸗ 
rothgluth hinaus erwärmt, aber nicht bis zur Weißgluth, wie 
beim Schweißen von Eiſen. Bei der richtigen Gußſtahlſchweiß⸗ 
hitze kann man den Borax über den Stahl laufen und gerinnen 
ſehen, ſodaß er ausſieht wie geronnene Milch am Boden einer 
Schüſſel. Bei dieſer Hitze erhält man, wenn man ſchnell ver 
fährt, eine ſo vollkommene Schweißung mit gewöhnlichem Guß⸗ 
ſtahl, wie ſonſt bei Eiſen, ohne den Stahl im Geringſten zu 
verderben.“ 

Der Berichterſtatter hat nach dieſer Methode Steinbohrer 
und Kaltmeißel zuſammengeſchweißt und dieſelben gerade durch 
die Schweißſtelle hindurch völlig aufgebracht und in allen Fällen 
die Methode völlig zuverläſſig gefunden. 


Anwendungen der durch Einwirkung des Lichtes ent⸗ 
ſtehenden unlöslichen Chrom⸗Gelatine⸗ oder Chrom⸗ 
Gummi⸗Verbindung, 
nach W. Grüne. 

I. Herſtellung einer Appreturmaſſe und Schlichte, 
welche dem Waſſer widerſteht. Um die Stoffe mit einer 
Appretur, welche dem Waſſer und dem Waſchen widerſteht, zu 
verſehen, tränke man ſie mit einer Löſung von Gummi oder Ge⸗ 
latine, welcher etwas chromſaure Kalilöſung zugeſetzt iſt, trockne 
und bringe ſie dann kurze Zeit lang an das Tageslicht. Die 
Appreturmaſſe befindet ſich — indem bekanntlich Gummi und Ge— 
latine in Gegenwart von chromſaurem Kali durch Einwirkung des 
Lichtes unlöslich werden — dadurch ſo feſt an den Stoff, daß es 
faſt kein Mittel giebt, ſie wieder davon zu trennen. Das Aus⸗ 
ſetzen an das Licht braucht man übrigens in vielen Fällen nicht 
als beſondere Operation vorzunehmen, da die Stoffe ja bei ihrer 
Benutzung dem Lichte ausgeſetzt werden. Der Zuſatz von (Doppelt-) 
chromſaurem Kali kann ¼ bis Y,, vom Gewicht des angewen⸗ 
deten trockenen Leimes oder Gummis betragen. Stärke iſt nicht 
anwendbar, da ſie nicht unlöslich wird. Dieſes Verfahren dürfte 
beſonders für baumwollene und leinene Futterſtoffe, welche große 
Steifheit beſitzen müſſen, ſowie für wollene und baumwollene 
Schirmſtoffe, für die Eifengarne, Zwirne und Bänder Beachtung 
verdienen. 

Daſſelbe Verfahren kann man auch anwenden zur Anfertigung 


von Schlichte für baumwollene Ketten, welche nach dem Verweben 


ferneren Färbeoperationen unterworfen werden. Dieſelben be⸗ 
halten dann nicht nur ihren Griff, ſondern ſind zugleich auch für 
viele Farben empfänglich gemacht und färben ſich deshalb in den 
Farbbädern mit der Wolle ohne weitere Beizung. 

II. Waſſerdichtmachen von Stoffen. Leinene und 
baumwollene Stoffe, die mit einer ſchwachen Leim⸗ oder Gelatine⸗ 
Löſung, welcher chromſaure Kalilöſung zugeſetzt iſt, getränkt find, 
werden nach dem Trocknen und Belichten im Tageslicht waſſer⸗ 
dicht, ohne daß ſie der Luft den Durchgang verwehren. Wünſcht 
man auch Letzteres zu erreichen, jo hat man die Leim oder Ge⸗ 
latine⸗Löſung nur fo dick anzuwenden, daß fie die Zwiſchenräume 


— 


im Stoff vollſtändig ausfüllt. Hat man es mit groben Stoffen, 
Planen und dergleichen zu thun, ſo kann man der Leimlöſung 
füllende Mittel, wie Kreide, Schwerſpath, Thon, Kieſelerde und 
dergleichen zuſetzen. So behandelte Stoffe fönnen auch mit Oel— 
farben angeſtrichen werden, da der Chrom-Gelatine-Ueberzug eine 
beſondere Anziehungskraft für Oele und Fette hat. 

III. Vereinigung verſchiedener Gewebe mit eins 
ander. Mit Leichtigkeit laſſen ſich Doppelſtoffe herſtellen, indem 
man zwei verſchiedenfarbige Gewebe mittels einer Chrom⸗Gelatine⸗ 
Löſung zuſammenklebt uud nach dem Trocknen längere Zeit dem 
Tageslicht ausſetzt; fie werden dadurch ſo feſt vereinigt, daß alles 
Waſchen fie nicht wieder von einander trennen kann. Auf die⸗ 
ſelbe Weiſe laſſen ſich waſſerfeſte Verbindungen zwiſchen Papier, 
Holz, Leder und Geweben erzielen. 

(Muſter⸗Zeitung für Färberei 1871.) 


Daniel's Waſſerſtandsglas. 


Der Ingenieur E. Daniel in Rouen nahm auf die in Fig. 1 
dargeſtellte Anordnung eines Waſſerſtandsglaſes für Dampfkeſſel 
in England ein Patent. 

Zwiſchen Dampfkeſſel und Waſſerſtandsglas iſt ein Abkühl⸗ 
rohr — der Patentträger nennt daſſelbe isolating cylinder — 
eingeſchaltet, mit welchem das obere Ende des Waſſerſtaudsglaſes 
durch ein ſpiralförmig gewundenes Röhrchen communicirt, um 
hierdurch ſowohl die Abkühlung des Waſſers, als auch den er- 
forderlichen Spielraum für die freie Ausdehnung und Zuſammen⸗ 
ziehung des Waſſerſtandsglaſes zu erreichen. (A. a. O.) 


Stones Schutzhahn gegen Waſſervergendung. 


Den in Fig. 2a und 2b abgebildeten Hahn zum Schutz gegen 
Waſſervergeudung bei öffentlichen oder privaten Leitungen ließen 
ſich Stone & Comp. in Deptford patentiren. Derſelbe kann in 
beliebigen Dimenſionen angefertigt werden und liefert bei ein— 
maligem Oeffnen eine gewiſſe Waſſermenge, worauf der Hahn, 
ſelbſtthätig den weiteren Ausfluß unterbricht. Das Ablaufquan- 
tum kann durch Juſtirung eines Schräubchens innerhalb gewiſſer 
Grenzen abgeändert werden. Behufs neuerlicher Waſſerabgabe 
hat man nach ſtattgehabten Rückdrehen des Hahnes denſelben 
nur wieder zu öffnen. 

Die Einrichtung und Wirkungsweiſe dieſes Schutzhahues 
(water waste preventer) beſteht einfach darin, daß bei geöffneter 
Hahnſtellung (Fig. 2b) das Waſſer vom Zuleitungsrohre unter den 
Kolben tritt, welcher ſich demzufolge in dem oben abgeſchloſſenen 
Cylinder bis zum Anſchlag erhebt. Gleichzeitig ſteigt aber auch 
Waſſer durch den ſeitlich angebrachten Canal nach dem oberen 
Theil des Cylinders über den Kolben und drückt dieſen endlich 
abwärts, ſodaß das Ventil am Kolben die Durchlaßöffnung ab⸗ 
ſchließt, das Waſſer alſo von ſelbſt zu fließen aufhört. 

Bewegt man den Hahn hiernach zurück, fo wird das in der 
oberen Cylinderhälfte angeſammelte Waſſer über der kleinen Durch— 
laßöffnung durch ein Röhrchen (Fig. 2a), welches jetzt mit dem 
Abzugsrohr des Hahnes communieirt, ablaufen. 

Bei der neuerlichen Oeffnung des Hahnes beginnt das Spiel 
von Anfang. Je nach der Stellung der Juſtirſchraube bei A 
wird die Dauer des Ausfluſſes und hiermit die Größe des ab— 
gegebenen Waſſers leinen gleichen Druck vorausgeſetzt) verändert. 

—— (P. J.) 


Ein neues brillantes Hellgrün auf Wolle, 
nach Carl Pfundheller. f 


Das nachſteheud im D. Wollen-Gwbe. 1871 beſchriebene Ver⸗ 
fahren dürfte wegen der brillanten Schönheit, der Aechtheit be— 
ſonders in der Walke, woran es bisher bei Hellgrün ſo ſehr 
mangelte, ſowie der Billigkeit und Einfachheit Beachtung ver- 
dienen. 

Man nehme auf 20 Pfd. Waare (Tuch, Flanell, Garn) ½ Pfd. 
rothblauſaures Kali (rothes Blutlaugenſalz) und 1 Pfd. engliſche 


Schwefelſäure, gehe mit der Waare in kaltem Keſſel ein, laſſe 


dann den Keſſel raſch bis zur Kochhitze treiben und die Waare 


1 Stunde lang kochen. Sodann wird die Waare (Tuch, Flanell) 
aufgedreht, die Garne ausgehoben und in dieſelbe Flotte (Bad) 
3 Loth (uach gelber Nüance mehr, nach blauer Nüance weniger) 
Pikrinſäure gegeben, worauf nach nochmaligem viertelſtündigen 
Kochen die Waare fertig iſt. Wolle bedarf natürlich deſſen etwas 
mehr. Ein Grün mit dieſem Verhältuiß wird von der Dunfel- 
heit des ſogenannten „Sächſiſch⸗-Grün“ nur bedeutend ſchöner, als 
dieſes aus Indigo-⸗Compoſition oder Carmin erzeugt iſt. 

Will man ganz hell grüne Nüancen, Waſſergrün, Erbsgrün 
ꝛc. herſtellen, ſo muß man ſelbſtverſtändlich die Quantität des 
rothblauſauren Kalis verringern. 

Am ſchönſten fallen die Grün aus, wenn man den Keſſel, 
nachdem kalt eingegangen wurde, raſch in die Hitze trieb, alſo 
am grellſten und lebhafteſten in Holzkufe und Dampfheizung; wer⸗ 
den dieſelben jedoch im Kupferkeſſel und mit Unterfeuer gemacht, 
ſo übertreffen ſie ſelbſt da die bisherigen Indigogrün und ſind 
ganz walk⸗ und ziemlich luftecht, wenigſtens luftechter als die bis⸗ 
herigen. Das Eingehen der Waare kalt in den Keſſel iſt unbe⸗ 
dingt nothwendig, weil beim vorhergehenden Anheizen des Keſſels 
ein Niederſchlag (Berlinerblau) entſteht, welcher theilweiſe im 
Keſſel, am Keſſelrand, am Haspel (Lummel), an den Stöcken ꝛc. 
ſich anſetzt und man dann nicht nur für dieſelbe Nüance weit 
mehr rothblauſaures Kali braucht, ſondern die Farbe auch be— 
deutend trüber wird und die Waare ſchmutzt. 

Ein tieferes Grün als mit höchſtens 1 Pfd. rothblauſaurem 
Kali auf 20 Pfd. Waare iſt nicht gut zu erzeugen, da daſſelbe 
auch mehr Schwefelſäure erfordern würde, dieſe aber der Waare 
nicht von Nutzen iſt. 


Wichtig für Tücherfabrikation, 
von W. Krüger. 


Bei Tüchern, wo die Kette eine andere Farbe hat wie der 
Schuß, würde es gewiß gut ausſehen, wenn die Franzen, welche 
durch den Schuß gebildet werden, die Farbe der Kette haben 
könnten; wie daß zu machen, wird hoffentlich durch umſtehende 
Zeichnung (Fig. 3) und folgende Erläuterung erklärlich ſein. 
Oberhalb der Vorrichtung wird die Spule 7 befeſtiget, auf wel⸗ 
cher ſich Material von der Farbe der Kette befindet und die man 
fo richtet, daß fi der Faden möglichſt leicht davon abzieht, die 
am Tuch befindliche Saalleiſte 3, und die Helfe, durch welche 
der Faden 5 von der Spule geht, wechſeln alle Schuß das Fach, 
während die Kettelfaden 4 und die Fangfaden 6 alle zwei Schuß 
kreuzen; beim erſten Fach wird ein Kettelfaden, zwei von den 
Fangfäden und die Helfe, durch welche der Faden von Spule 
geht, gehoben; hat der Schuß 1 daſſelbe bis über die Fangfäden 
hinaus durchlaufen, wird das zweite Fach gebildet, bei welchem 
ſich die Kettel⸗ und Fangfaden gleich bleiben, aber die zur Spule 
gehörige Helfe bleibt liegen, wodurch der Faden von der Spule 
ſich über den Schußfaden legt; geht dann der Schützen retour, 
um den Schuß 2 zu bilden, ſo zieht der Schußfaden den Faden 
von der Spule, wie bei 8 zu ſehen, bis durch die Kettelfaden 
nach ſich und die Franzen ſind fertig; aber beim nächſten Fach 
kreuzen die Kettel- und Fangfaden und die Spulenhelfe wird 
wieder gehoben u. |. f. Bei der fertigen Waare werden die 
Fangfaden abgeſchnitten und die Franzen können dann nach Be⸗ 
lieben geknüpft oder gelaſſen werden wie ſie ſind. 


Darſtellung des ſogenannten Vergolder⸗Leims, 
nach den Gebrüdern Totin. 


Zu feinen Fäden zerſchnittene Kaninchenhaut wird nach den 
„Jahrb. d. Erf.“ im Waſſerbade oder mit Dampf zerkocht, die 
flüffige Maſſe durch ein ſiebförmig geflochtenes Korbgeflecht ge⸗ 
goſſen, in welchem alle Hautreſte zurückbleiben, die durchgelaufene 
Flüſſigkeit noch heiß mit einer kochenden Löſung von 100 Grm. 
Zinkvitriol und 25 Grm. Alaun in Waſſer verſetzt, gut umge⸗ 
rührt und durch ein Sieb in einen rechteckigen Kaſten gefüllt, 
welcher die Form von Seifenriegeln hat. In dieſem Kaſten ge⸗ 
ſteht die Brühe im Winter in der Zeit von 24 Stunden, im 
Sommer nach 48 Stunden. Man löſt alsdann die entſtandene 
Leimgallerte mit einem ſcharfen Meſſer von den Wandungen des 


Kaſtens ab, läßt fie aus dem Kaſten heraus rutſchen, zerſchneidet 
fie in zwei Längen und legt jeden von dieſen halben Riegelu in 
einen Kaſten, in welchem fie mit Hilfe eines mit mehreren Schnei— 
den verſehenen Meſſers zu Blättern oder Tafeln zerſchnitten wer: 
den. Dieſe werden auf Netzen je nach der Jahreszeit entweder 
im Freien oder in einem geheizten Raume zum Trocknen aufge⸗ 
hängt. Man erhält auf dieſe Weiſe Leimtafeln von ungefähr 
16 Centimetern Länge, 14 Millimetern Breite und 1 Millimeter 
Dicke, welche eine licht kaſtanienbraune Färbung haben und deut⸗ 
lich Rauten des Netzes zeigen, auf welchem ſie getrocknet wurden. 
Der Zuſatz des Zinkvitriols und Alauns dient zur Conſervirung 
des Leims während des Trocknens. Für mauche Verwendungen 


jevoch, beſonders für die Buntpapier-Fabrifation, für Hutmacher 
ꝛc. werden Zinfoitriol und Alaun weggelaſſen, damit der Leim 
die Farbe nicht verdirbt und den Filz nicht angreift. 

Bei der Anwendung ſolchen Leims läßt man die Tafeln 8 
bis 10 Stunden lang im Waſſer einweichen und dann im Waffer- 
bade zergehen, ſodaß ſie eine gallertartige Löſung bilden. 1 Kilo⸗ 
gramm dieſes Leims bedarf für Rahmenarbeit und Vergoldung 8 
bis 10 Liter, für andere Zwecke 12 bis 25 Liter Waſſer. Man 
benutzt dieſen Leim beſonders bei der Fabrikation von Bilder⸗ 
und Spiegelrahmen, beim Vergolden, zur Fabrikation von Glas⸗ 
papier, zum Appretiren von Teppichen und Geweben. Es iſt 
eine Art von Lederleim. 


Gewerbliche Notizen und Necepte. 


Zum Bemalen und Türben van Bukerwanren 


und ſonſtigen Eßwaaren dürfen nach d. Bayer. Gwbztg. nach einer kürz⸗ 
lich erlaſſenen Verordnung der k. Regierung von Oberfranken in dieſem 
Regierungsbezirk nur folgende Farben verwendet werden. 1. Rothe Far⸗ 
ben: Fernambuck, Braſilienholz, Campechen⸗ oder Blauholz, Sandelholz, 
Cochenille, Carmin, Saffloroth, Färberröthe, Krapp, Neuroth, Orfeille, 
Alkanna, die Säfte von Klatſchroſen, Runkelrübeu, Johannisbeeren, Kir⸗ 
ſchen, Himbeeren, Berberitze, Kugellack, Krapplack, Wienerlad, Eiſeuoxyd, 
Engliſchroth und gebrannter Ocker. 2. Gelbe Farben: Gelbholz, Quer⸗ 
citroneurinde, Saflor, Ringelblume, Scharte, Färbeginfter, Curcuma, Or⸗ 
lean, echter Goldſchaum, Avignonkörner, Ocker, Satinocker, gelber Lack, 
Schüttgelb, lemniſche Erde und Berberitzenwurzel. 3. Blaue Farben: 
Indigo, Neublau, Lackmus, Veilchenblumen, Korublumen, Malven, Heidel- 
beeren und Ultramarin. 4. Grüne Farben: Spinatblätter, Kaffeegrün, 
ein Gemenge von Indigo und Curcuma, Schafgarben, Grünkohl, Saft⸗ 
grün und Veroneſer Erde. 5. Weiße Farben? Stärkmehl, gewaſchene 
Kreide, echter Silberſchaum, gewaſchene Erde, geſchlemmte Pfeifenerbe, 
Alabaſter, geſchlemmte Kreide. 6. Braune Farben: Bärenzucker oder 
Lackritzenſaft, kölniſche Erde, Asphalt, Wallnußſchaleubraun, Umbra, 
Kaſſlerbraun, Terra di Sienna. 7. Schwarze Farben: Ausgeglühter 
Kienruß, Kaminruß, gebranntes Elfenbein, Frankfurter Schwarz. 
Anilinfarben ſind alſo vollſtändig ausgeſchloſſen. 


Das Tannin in der Bierbrauerei. 


Das Tannin iſt bekanntlich der reine Gerbſtoff der Galläpfel und 
beſitzt alle Eigenſchaften des Hopfengerbſtoffes, von welchem wir wiſſen, 
daß auf ſeiner Anweſenheit in den Blättern der Hopfendolde weſentlich 
die klärenden und conſervirenden Eigenſchaften des Hopfens beruhen. 
Ein Zufatz von 15 Gramm Taunin, welches einen Werth von 1½ Sgr. 
beſitzt, wirkt eben ſo klärend und läuternd auf das Bier, wie 1 Pfund 
beſter Hopfen. Es liefert das Tannin, welches vor ſeiner Anwendung in 
der acht⸗ bis zehnfachen Menge warmen Waſſers gelöſt und dann der 
Würze zugeſetzt wird, während des Kochens eine vollſtändige Klärung und 
auf dem Kühlſchiffe einen ſchnell ſich abſcheidenden, feſten Kühlſchlamm. 
Der Hopfen kann demzufolge in allen den Fällen, in welchen man, auf 
deſſen Aroma und Bitterſtoff verzichtend, ein ſüßes, weiniges Bier her- 
ſtellen will, vollſtändig und mit Vortheil durch Tannin erſetzt werden. 
und die Anwendung Fiete neuen Klärungsmittels bahnt die Fabrikation 
ganz neuer, hopfenfreier Bierſorten an und überhebt den Brauer der Au- 
wendung der (ebenfalls durch ihren Gehalt an Gerbſtoff wirkenden) Späne 
und aller ſonſtigen Klärſtoffe. 

Mit der Anwendung des Tannins wird aber in der Bierbrauerei 
eine ganz neue Epoche bervorgerufen, die als Zielpunkt die Darſtellung 
der ſogenannten Luſacbiere beſitzt und mit deren Bereitung die deutſche 


Bierbrauerei ſich an die Spitze der Reorganisation des deutſchen Brau⸗ 


verfahrens überhaupt zu ſtellen berufen iſt. (Der Bierbrauer 1871.) 


Die Hitze beim Walzen von Praht zurückzuhalten. 

Um beim Walzen von Draht die Hitze in demſelben zurückzuhalten, 
laſſen ihn J. J. Haberſhon & sons, Holmes Mills, Rotherham, von der 
erſten Walze auf eine rotirende Trommel laufen, auf der er ſich auf- 
wickelt. Dieſe Trommel iſt von einem feſten Mantel umgeben, der auch 
von außen erwärmt werden kann, was aber für gewöhnlich nicht noth⸗ 
wendig iſt. Iſt die geſammte auf einmal verarbeitete Drahtlänge durch 
das erſte Walzenpaar gegangen und hat ſich auf der Trommel aufge⸗ 
wickelt, jo wird dieſe nach entgegeuſetzter Richtung gedreht und das freie 
Drahtende zwiſchen ein zweites Walzenpaar eingeführt. Die Trommel 


beſteht aus zwei zuſammengebolzten Scheiben, deren Rand nach außen ge⸗ 
bogen ift, ſodaß eine Rinne zur Aufnahme des Drahtes eutſteht. Das 
Gehäuſe beſteht aus zwei am Umfange zuſammengeſchraubten ſchalen⸗ 
artigen Hälften, durch deren Mitte die Trommelaxe hindurchgeht, wäh⸗ 
rend ſich am Rand eine Oeffnung für den Ein⸗ und Austritt des Drahtes 
befindet. Der Mantel liegt au der Seite der Trommelrinue fo nahe an, 
daß er das Herausgleiten des Drahtes aus letzterer verhindert. Das zu⸗ 
erſt auf die Trommel geführte Drahteude wird auf demſelben durch deren 
Bolzen feftgehaften. Die Drehung der Trommel erfolgt mittels einer 
Handkurbel. (A. a. O.) 


Zur Warnung (Explofion von Aitroglycerin). 
Von Prof. E. v. Gorup⸗Beſauez in Erlangen. 

Die ſchweren Unglücksfälle, welche in den letzten Jahren durch Nitro⸗ 
glycerin veranlaßt wurden, ſind noch in Jedermanns Gedächtniß. Wenn 
aber die Gefährlichkeit dieſes explosiven Körpers als allgemein bekannt 
vorausgeſetzt werden darf, ſo ſucht man doch andererſeits vergeblich nach 
Angaben über die furchtbaren Wirkungen, welche auch ſehr kleine me 
Nitroglycerin unter gewiſſen Verhältulſſen veranlaſſen können und welche 
dieſen Körper viel gefährlicher erſcheinen laſſeu, als den in den Lehr 
büchern fo ſehr betonten Chlorſtickſtoff. a 

Zur Warnung theile ich nachſtehenden, in meinem Laboratorium vor⸗ 
gekommenen Fall einer Nitroglycerin⸗Exploſton mit: Einer der Practi⸗ 
cauten ſtellte eine kleine Quantität Nitroglycerin nach der bekannten Me⸗ 
thode dar und couſtatirte mehrere der in den Lehrbüchen angegebenen 
Eigenthümlichkeiten deſſelben. So wurde beſtätigt gefunden, daß das 
Nitroglycerin, in dünner Schicht flach ausgegoſſen, ſich nur ſchwierig ent⸗ 
zünden läßt und wie Schießpulver theilweiſe abbreunt. Etwas davon, in 
einer Porcellanſchale erwärmt und mit einem brennenden Holzſpan be⸗ 
rührt, brannte ebenfalls nur mit praſſelndem Geräuſch ab. Dadurch zu⸗ 
verſichtlich gemacht, verfiel der Practicant (ich hatte eben das Local ver⸗ 
laſſen) auf den Gedanken, etwa 10 Tropfen des Präparats in einem 
ſchmiedeeiſernen Keſfelchen, wie felbe als Sandbäder verwendet werden, 
durch eine untergeſtellte große Gasflamme raſch zu erhitzen. Zuerſt ließ 


Hſich praſſelndes Geräuſch vernehmen, gleich darauf aber erfolgte eine furcht⸗ 


bare Detonation. Als ich auf den Knall ſofort in das Laboratorium 
eilte, bot ſich mir folgender Aublick dar. 9 j 

Sämmtliche 46 Fenſtefſcheiven eines geſchlöſſenen Akbeiksraumes, in 
welchem der Verſuch angeſtellt wurde, waren zertrümmert; kaum fand 
ſich ein größeres Stück Glasſcherbe vor, wie eine Erbſe. Das eiſerne 
Keſſelchen war zerriſſen und ein Theil deſſelben durch die Fenſter des 
benachbarten Arbeiteraumes förmlich geſchoſſen und einige Fuß davon 
liegend; der andere Theil war dütenförmig zuſammengedreht. Der ſtarke 
eiſerne Träger des Bunſen'ſchen Lampenſtativs war Eon abge⸗ 
bogen und zur Hälfte ſcharf durchgeſchnitten; der obere Theil des Bunfen’- 
ſchen Brenners war ebenfalls zerriſſen und wie ein Strohhalm ausge- 
ſalzt. Von drei anderen Perſonen erhielt durch einen glücklichen Zufall 
nur die unmittelbar vor dem Arbeitsraume ſtehende eine leichte Verletzung 
durch Glasſcherben, während die übrigen, ebenfalls in unmittelbarer Nähe 
befindlichen mit heiler Haut davon kämen. . 

Offenbar war hier der Fall eingetreten, den E. Kopp in feiner Mit⸗ 
theilung in den Compt. rend., t. 63 p. 189, als eine Bedingung der 
Exploſion mit folgenden Worten beſchreibt: Läßt man einen Tropfen 
Nitroglycerin auf eine mäßig heiße Gußeifenplatte fallen, jo verflüchtigt 
er ſich ruhig; if die Platte rothglühend, To entzündet ſich der Tropfen 
unmittelbar unb brennt eben ſo wie ein Pulverkorn ohne Geräuſch ab. 
Wenn dagegen die Platte nicht rothglühend, indeſſen doch ſo heiß iſt, 
daß das Nitroglycerin ſofort in's Kochen kommt, ſo zerſetzt ſich der 
Tropfen unter Detonation. 


Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold, 
Verlagsbuchhandlung in Berlin, Links⸗Straße Nr. 10, zu richten. 


